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Svlothurnerisches Wochenblatt.
Samstag den ziten Weinmon., 1789.

Tobias Wintergrün Vüi. Kap.

k
^ie sammeln Tugeudbegriffe unter einem Apfel»

7^u,n sie berichtigen sie beym chtußsvlele, und
senden sie an bey einem üerrler. Melch eine neue
schule! und doch vielcicht die beste von allen.

ist fast xi» allgemeiner Fehler in den Schulen

^ darin das richtige Denken so wenig besödert wird,
^lan erlernt da eine große Menge Wörter oder Säze,
ahne von den Sachen selbst die sie bezeichnen, deutst-

^ Begriffe zu erhalten. Diese mangelhaste Art des

Berichts ist für Geist und Herz gleich schädlich. Ale-
!?^n suchte dieses zu vermeiden; er brachte seinem Zög»

î^S keine Wahrheit bey ohne vorher die vorläufigen

^griffe auf eine sinnliche Art aufzuheitern ; seine Er-
'autcrungen dabey waren weder gelehrt, noch mühsam,

^ schien als ob er sie überall nur auf dem Weg auf»
hebe. Ech Beyspiel davon wird uns vielleicht diese Lehr»

schätzbar machen.

Einst an einem lieblichen Herbsttag gieng er mit sei«

^ muntern Tobias spaziern ; er laß ihm eine kleine

Zahlung vor auf die unser Tobias eben nicht gar
Aufmerksam war; denn er sah immer nach den schönen

^pfelbäumen, die am Weg stunden. Die Erzählung



schloß sich mit den Worten : Rinder liebet die TU'

gcnd, so werde: ihr Gott und Menschen gefaUcU«

Diese Worte Sprach Aleman mit solch einem Nachdruck'

als hâme er die gau;e Welt gewonnen. Der neugierige

Tobias sah ihn scharf an und fragte sogleich :

Je was ist denn Tugend

Aleman. Eine wichtige Frage, mein lieber Tobias-

Und wenn du selbst im Stande bist sie nur halb

beantworten, so hast du mehr Verstand, als mancher

Große Schau, man sagt so oft von gekochtem. FlelD,
oder auch von einen, Glaswem, es habe weder Tuacob

noch Kraft. Was denkst du dir bey diesen Ausdrücke»'

Tob. Ich denke daS Fleisch seye nicht gut gekokt,
der Weiu sey nicht so gut wie jener der Tuge^
und Kraft hat.

Ale. Also stellst du dir unter dem Wort Tugend rl'

was Gutes vor?
Tob. Richtig. Man sagt ja auch von Kräuter» '

sie haben diese oder jene gute Tugend
Ale. Nun schau nur da diesen schönen ApfelbaUlU i

er übertrist an Fruchtbarkeit alle übrige» ; man ist ^
zweifelhaft, ob man mehr Blatter als Früchte an >b^

zählen soll. Siehst du, der Nachbar von diesem B»»'"
trägt die nämliche Art von Frucht, aber nicht halb m

viel, er hat cuso lan«e die Tugend nicht, wie dieser -

Tob. Aber sie tragen ja beyde Früchten nur d>^
mehr, und jener weniger.

Ale. Du hast recht; doch ist noch ein andrer
schied. Ich habe diese beyden Bäume schon seit

Jahren beobachtet; die,er da war fast immer so sruüi '
bar da der andere hingegen es nur ein ohcr jwciw'»

war. Da-um hab ich dir gesagt, daß jener langes
die Tugend have, wie die>er.



Tob Je so ; es kömmt also bey der Tugend eines

^aums darauf an daß er nicht nur bisweilen sià
fast olle Jahr gute und schöne Früchten trage.

Nun giengen sie Weilers ; Aleman dachte ernsthafter
^der die Sache ; Tobias schlich dem Zaun nach »

'"mmelte hie und da einen Apfel und naschte mit
^nein mehr als philosophischen Vergnügen denn er
a»»te itzt die Tugend eines Avftlbaums. Wie sie so

schlenderten kamen sie vor ein Haus, wo ein
Paar Knaben vor der Thüre mit Nußen spielten. Sie
^kfen immer wechselweiße nach den aufgehäufelten
i^ußen ; m,d während daß der eine von ihnen sechsmal

^'uen Höck traf, hatte der andere ihn nur einmal ge»
^ssen. „ Der eine Knab ist doch weil geschikter im

"werfen als der andere, sagte unser Tobias. „ Das
"^nn man nicht wissen, antwortete Aleman, vielleicht^ dem andern sein Wurf nur so oft mislungen. Wir
"ìvvlie,, doch länger zusehen. Sie stunden da über eine
?^be Stunde, und derjenige von den beyden Knaben,

vorher sechsmal nacheinander seinen Höck umschoß,
^le itzt „nier zwanzig Würfen nur einmal, indem der

"^re kaum drey bis viermal sein Z el traf. „ Hab
nicht gesagt daß der eine weit geschikter im

fersen ist «ls der andere? sagte Tobias ganz freudig.,,
hast recht, erwiederte Aleman, der stille Denker
kehrte itzt mit seinem Zögling zurück.

Auf dem Heimwege fanden sie an der Straße einen

Alarme,, Mann mit einem lahmen Fuße. Ein reicher
' öer vorüberweng, warf ihm einen Dreyer in

>>d
»Das wundert mich recht sehr, jagte Tobias,

', dieser GeizhalS den armen Lcuthcn auch einmal^ inittheilt.



Warum wundert dich das ' fragte Aleman.

Tob. Weil das sonst seine Gewohnheit gar nicht > '

Ich habe schon oft gesehen daß er den Handwer

purschen und andern Armen, die ihn um eine b)

ansprachen, mit dem Stocke gedrohct hat.

Ale. Aber wen der Herr von M **, der noch w

reicher ist als dieser Geizhals irgend einem Arw

etwas mittheilt verwunderst du dich auch darüber -

Tob. O nein, ganz und gar nicht; denn er thm '

allen Leuthcn gutes. Man sagt, daß er über vier

fünf armen Familien wöchentlich Brod und Geld l

schicke. O, er ist gar ein lieber Herr; mir selbst D"
te er jüngst an der Iohanneskirche ein Fünfbatzenst"

weil ich^ihm die Thüre offen hielt. Ja man ist

schon so gewohnt, von ihm nur gutes zu sehen.

à Wen hältst du nun für freygebig, den

Ms, der alle Jahr' nur einmal giebt, oder den He

pon M * * àer überall und allzeit mittheilt.

Tob. Ganz natürlich den Herrn von M* *.
.st

Ale. Welcher von beyden Knaben beym Nußst

schien dir gcschikter im Werfen, der, so allemal, d

der, so nur selten das Ziel traf?
Tob. Es versteht sich, der Erstere.

^

Ale. Und welchen von beyden Apfclbäumen v

du eigentlich für fruchtbar, den, der fast alle I" z

oder jenen der nur bisweilen Früchten in Menge ft

Tob. Natürlicherweife den, der fast alle Jahr ft" '

bar ist.
^ „big'

Ale. Du nennst also den Herr von M * *

weil er gewöhnlich giebt; den Knà-.i geschikter

sen weil er gewöhnlich trift ; und den Baum ftw)
weil er gewöhnlich Früchte in Menge trägt ; nicht

Tob. Freylich, nur deßwegen



Ale. Vermuthlich gefällt dir der freygebige Herr M*
besser, als der Unsreigebige; der im Werfen geschiktere

Knab besser, als der Ungeschickte; der fruchtbare Baum
besser, als der unfruchtbare. Aber von all diesen drey.

^ - was verdient wohl am meisten deine Achtung und

Liebe, der Baum, der Knab, oder der freigebige Herr?

Tob. Ohne Zweifel der freygebige Herr. —
Ale. Warum gerade der — der fruchtbare Baum

bietet dir ja seine Früchte dar und làst sie willig von
bir abpflücken bist du ihm nicht Dank schuldig

Tob. Dies ist wohl wahr; aber er weiß es ja nicht/
baß er die Früchte darbeut, oder daß sie von ihm ab,

^brechen werden- Mithin bin ich ihm keinen Dank
ssbuldig. Hingegen der freygebige Herr weiß es und
ihm Gutes mit willigem Herzen.

Ale. Ich dächte doch der geschickte Knab hätte auch

beine Liebe verdient, er hat ja allemal so meisterlich und

stcher geworfen.
Tob. Ja, was hatt' ich davon; er spielte ja nur fur

ss'nen Sack, seine Gcfchicklichkeit nützte Niemand, als
'hm.

Ale. Du glaubst also, eine Handlung sey um so viel
besser, je mehrern sie nützlich wird?

Tob Allerdings ; denn wenn der Herr M** den

Bettlern Allmoscn giebt ; den Armen Handwerkslcuten

Aufhilft und mir für meinen geringen Dienst an der

Kirchlhüre ein Fünfbazenstück schenkt, so verdient er ge,

mehr Achtung und Liebe, als alles andere.

Ale. Du hast mich vorher gefragt, was Tugend sey;

glaub ich, sind wir dem Begriff sehe nahe. Du
^sst die Sache nur ein wenig überdenken« Z.B.West

Mann an guten Werken so reich wäre wie jener

'Achtbare Baum an Äpfeln ; wenn er in Ausübung de»



Guten eine solche Fertigkeit hätte wie jener Knab ^
Werfen; wenn er Niemand Unrecht anthäte sond"
allen nach ihren Umständen mit Rath und That zu d
sen suchte und dies niclit nur ein oder zweymal, d'
dern sein ganzes Leben durch; wie wolllest du so ei»»"

Mann nennen?
Tob. Ich denke, einen braven, tugendhaften Man»'
Ale. Nun weist du ja, worinn die Tugend bestes'

Sie ist eine erworbene Leichtigkeit immer recht und d
zu handeln; oder mit andern Worten: sie ist eine
tigkeit all unsere Handlungen nach den Geboten
überall einzurichten; denn alles, was diese fodern,

^

Hut und sowohl uns als andern nützlich.

Nachrichten.
Zu Chardonne ob Vivis in der Paroisse Loncoisier

Reifthal befinden sich in den daselbst sich vorfindend
und dem Junker von Watrenwyl Freyherrn von Bcld
und regierenden Herren Landvogt zu Vivis zustä^'
gen Kelleren, bey achtzig Faß, auserlessenen, ^
fürtrestichen alten selbst eigenen Gewächs Wein v»»

den Jahren 177?, 1780 und 1781 welchen n>a»

den Liebhaberen zum Kauf anbietet. Der Wein »»"

1779 a 24kr. der von ,780 a aakr und der von
a 2-kr. die Maaß. Bernmaaß und Geld, an t>d

Ort selbsten angenommen. Ist sich daher bey bd
Eigenthümer des Weins Selbsten in dem Schloß i"
Vivis anzumelden.

Bey Peter Joseph Tjchann ;n Bahlstall sind zu hab»"

schöne und gute Model Unschlittkerzcn, 6. 8 oder

auf das Pfund, das Pfund a 4 Vj. 2 kr. d
Fracht bezahlt der Käufer.
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